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Er heißt John
Willard.


Er steigt aus den unmenschlichsten Slums aller Zeiten hinauf zum
Licht, berufen vom HERRN DER WELTEN, um in dessen Namen die Macht
zu haben.

Die Macht über das Universum!

Viele tausend Welten sind von Menschen besiedelt.
Überlichtschnelle Flüge sind verboten, weil es sich erwiesen hat,
dass diese auf Dauer das energetische Gleichgewicht des Universums
und somit das Raum-Zeit-Gefüge stören, was in manchen Bereichen des
Universums in der Vergangenheit zu schrecklichen Katastrophen
führte. Die von Menschen besiedelten Welten haben keinen direkten
Kontakt miteinander, da es keine überlichtschnellen
Kommunikationsmöglichkeiten gibt. Dennoch entstand im Verlauf der
Jahrhunderttausende ein funktionierendes Handelssystem: Riesige
Container-Schiffe reisen im Unterlichtflug zu ihren Zielwelten, mit
mannigfaltigen Waren bestückt. Sie sind teilweise Jahrtausende
unterwegs, um ihr Ziel zu erreichen, aber da der Strom der
Handelscontainer niemals abreißt, werden die Planeten untereinander
reibungslos versorgt. Die Erde beispielsweise ist eine gigantische
"Zuchtanstalt für Menschenmaterial" - dem wichtigsten Exportartikel
der Erde. Die Betreffenden werden in Tiefschlaf versetzt, bevor sie
auf den Weg gehen. Ein Übriges tut die Zeitdilatation, so dass sie
unbeschadet den langen Flug überstehen.



Dieses komplizierte Handelssystem ist natürlich hochempfindlich
- und muss überwacht werden. Dafür zuständig ist der Sternenvogt -
der wahre HERR DER GALAXIEN...
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Mehr als ein Jahr war inzwischen
vergangen. Aufgrund der Zeitdilatation bedeutete das in
Wirklichkeit eine wesentlich größere Zeitspanne. Fast hatten sie
den Stern in ihrer Zielrichtung erreicht. Finish war inzwischen zum
ersten Offizier avanciert. Die sieben Leute, um die sich die
Besatzung durch die Meuterei reduziert hatte, fehlten hinten und
vorn. Finish hatte in seiner Schicht nun drei Frauen und einen
Mann, und Tanja Marcioni vier Frauen. Fitch hatte verfügt, dass
noch eine Zwischenschicht, bestehend aus Leuten beider Gruppen,
eingeführt wurde. Leiterin der Zwischenschicht war Ruth Stirling.
Sie hatte sich bereits als äußerst tüchtig erwiesen.  
 
 Es geschah, als Fitch Mestol mit Doug Bickford zusammen Dienst
hatte. Zufällig war auch Dr. Latimer anwesend. Sie unterhielten
sich nicht. Es gab keinen Stoff mehr für eine Unterhaltung. Sie
kannten sich alle schon zu gut. Jeder hing seinen Gedanken nach. 

 
       Fitch starrte auf den großen Hauptbildschirm. Er hatte
Sam Finishs Schicht übernommen, da sich der Erste nicht ganz wohl
fühlte. Allerdings hatte Fitch den Verdacht, dass er ein Verhältnis
mit einer der Damen hatte, die in der hoffnungslosen Überzahl
waren. Er wollte nicht einschreiten. Das hätte die Atmosphäre an
Bord zu sehr vergiftet. So lange die Sache nicht offensichtlich
wurde, kümmerte er sich nicht darum.  
 
      Plötzlich erschrak er. Das Bordgehirn gab Rotsignal!  


  Captain Mestol ging senkrecht in seinem Sitz hoch. Er hieb auf
die Kontrolle für den Hauptschirm. Die anderen beiden wurden
aufmerksam, dass sich etwas tat.  
 
  Da, in Flugrichtung befanden sich mehrere Lichtpunkte - noch
weit entfernt, aber dank der hervorragenden Optik bereits jetzt
schon erkennbar.  
 
 Und mit der Geschwindigkeit von fast dreihunderttausend
Kilometern in der Sekunde raste das Raumschiff auf diese
Lichtpunkte zu. Waren es fremde Schiffe?  
 
     Mestols Gedanken drehten sich im Kreis: Wenn er alles
erwartet hätte, aber Raumschiffe...?  
 
    Das Herz pochte ihm bis zum Hals.  
 
     War das der erste Kontakt mit Fremdintelligenzen?  
 
     Fitch Mestol drehte an der Feineinstellung. Die Lichtpunkte
kamen sprunghaft näher. Man konnte Einzelheiten erkennen. Es waren
in der Tat Raumschiffe! Der Typ war Fitch Mestol völlig unbekannt.
Es waren spindelförmige Schiffe mit einer Einkerbung an der Spitze,
die an das geöffnete Maul eines Fisches erinnerte.
 
        Der Captain gab Alarm.  
 
        »Dies ist keine Übung!« brüllte er in die Mikrofone.
»Ich wiederhole: Dies ist keine Übung! Raumkontakt! - Sam Finish,
sofort Gefechtsstand besetzen!«  
 
        »Sie wollen doch nicht etwa schießen?« Dr. James Latimer
erschrak.  
 
    »Nur, wenn ich muss!« erwiderte Fitch Mestol ruhig. Seine
Augen waren zu schmalen Schlitzen verengt. Er ließ den
Hauptbildschirm nicht mehr aus den Augen.  
 
    Das Bordgehirn arbeitete auf Hochtouren, sammelte laufend
neue Informationen, je näher sie den Fremdobjekten kamen. Durch den
Alarm war es in Bereitschaft gesetzt worden. Das Raumschiff umgab
ein leistungsfähiger Energieschutzschirm. Der Boden erzitterte
unter dem Dröhnen der Energieerzeuger.  
 
 Alle kamen zur Zentrale. Sam Finish und Grant Tatschman waren
die ersten. Sie machten bestürzte Gesichter. Auch sie hätten nicht
geahnt, dass sie hier draußen auf Raumschiffe stoßen würden.  
 
 Grant Tatschman nahm neben Fitch Platz. Er beobachtete das
Geschehen auf dem Hauptschirm. Noch verhielten sich die Fremden
abwartend. »Vielleicht sind es ehemalige Kolonisten, die man
vergessen hat?« vermutete er.
 
   Fitch Mestol zuckte mit den Achseln. »Ich weiß nicht. Aber
ich muss immerzu an jene Unbekannten denken, die den Mord von mir
verlangt haben. Ich werde dabei einen bestimmten Verdacht nicht
los.«  
 
    »Einen Verdacht?« staunte Grant  Tatschman.  
 
   Fitch Mestol winkte ab und konzentrierte sich auf die
Kontrollen. Er enthielt sich einer Antwort.  
 
     Plötzlich blitzte es außerhalb des Raumschiffes. Es dröhnte
wie eine gigantische Glocke.  
 
      Die Menschen in der Zentrale zuckten zusammen.  
 
        »Sie schießen auf uns«, sagte Ruth Stirling entsetzt. 

 
 »Haben die Laser eingesetzt?« erkundigte sich Grant Tatschman
ahnungslos.  
 
     »Natürlich nicht!« fuhr Fitch Mestol auf. »Unser Schirm
lässt Lichtwellen wohl durch, aber Laser wird von der spiegelnden
Oberfläche reflektiert.«  
 
    Tatschman klappte den Mund zu und nahm sich vor, nicht mehr
zu stören.  
 
        Wieder dröhnte das Schiff wie eine Glocke. Der
Energieschirm flackerte, blieb aber stabil genug.  
 
      Fitch Mestol hatte das Gefühl, eine eiskalte Hand packe
ihn an der Kehle. Die fünf Spindeln würden ihnen überlegen sein.
Daran gab es keinen Zweifel. Sie brauchten nur gleichzeitig zu
feuern.  
 
       Ein Gedanke kam ihm. Er musste unwillkürlich an die
Flucht von SANORAM denken. Das Schiff hatte bewiesen, dass es
unglaubliche Reserven besaß. Was aber auf die Antriebsaggregate
zutraf, konnte vielleicht auch auf die Verteidigung zutreffen. 

 
      »Hoffentlich«, murmelte er vor sich hin. Niemand achtete
darauf.  
 
      »Soll ich zurück schießen?« fragte Sam an.  
 
    Fitch sagte nichts. Er griff in die Computerkontrollen und
befahl dem Bordhirn, die Energieaggregate, die den Schutzschirm
aufbauten, auf Überlast zu bringen.
 
  Gleichzeitig traf sie ein Schuss. Der Energieschirm schillerte
wie eine Seifenblase in der Sonne. Er verzerrte sich, bekam Risse.
Wie eine zweite Haut, die hinten geplatzt war, legte er sich eng um
die Stirnseite des Schiffes und flatterte hinterher, als peitschte
ihn ein imaginärer Fahrtwind. Der nächste Treffer musste ihn völlig
auflösen. Dann war es um das Schiff geschehen.  
 
   Und die Fremden hatten noch nicht einmal den Versuch gemacht,
mit ihnen Kontakt aufzunehmen!  
 
  Da ging der Computer auf Überlast. Das war normalerweise ein
absolutes Unding, aber es zeigte sich, dass auch da die Erbauer des
Schiffes manipuliert hatten, um die wahren Kapazitäten des Raumers
zu verbergen.  
 
     Fitch blickte auf die Entfernungsangabe. Nur noch zwei
Lichtminuten war der Gegner entfernt. Das hieß, dass er sich längst
schon im Schussbereich der eigenen Bordwaffen befand.  
 
      Die Energieaggregate im Bauch des Schiffes dröhnten.  


  Bläuliche Blitze zuckten über den Schutzschirm.  
 
       Da schossen  drei  Spindelraumer gleichzeitig.  
 
        »Verdammt, ich muss das Feuer erwidern!« schrie Sam
Finish.  
 
   »Nein!« brüllte Fitch Mestol zurück.  
 
  Mit schier aus den Höhlen quellenden Augen betrachtete er das
unglaubliche Schauspiel, das sich ihm auf dem Bildschirm bot. Der
Energieschutzschirm schien die gegnerischen Schüsse zu schlucken!
Es klingelte wie zehntausend kleine Glöckchen. Die bläulichen
Blitze, die über den Schirm zuckten, wurden intensiver. Der
Schutzschirm blähte sich auf, wurde wieder enger.   
 
        Alle fünf Spindelraumer schossen gleichzeitig und
pausenlos. Sie strahlten ihnen in voller Kapazität den höllischen
Tod  entgegen. Aber ihr energetischer Schirm schien plötzlich zu
atmen. Er erweiterte sich rhythmisch und zog sich wieder eng um die
Schiffshaut zusammen. Und er schien dabei das feindliche Feuer
einzuatmen. Die bläulichen Blitze auf dem intensiver gewordenen Rot
erfolgten in immer rascherer Folge.   
 
      Und plötzlich waren die Spindelraumer heran. Mit
Lichtgeschwindigkeit, also mit dreihunderttausend Kilometern in der
Sekunde, rasten sie auf Mestols Schiff zu. Da gab es kein
Ausweichen mehr. Sie trafen zusammen.   
 
 Gleichzeitig blähte sich der Schutzschirm auf. Die bläulichen
Blitze wurden von den fremden Schiffen wie von Magneten aufgesogen.
Sie lösten sich, trafen die Schiffe.  
 
        Mit einem Male war der energetische Schirm wieder ganz
normal - das heißt, er war kaum mehr sichtbar.  
 
 Hinter dem Schiff aber waren fünf neue Sonnen entstanden, deren
wabernden Protuberanzen nach allen Seiten griffen und ineinander
rasten, um die fünf Sonnen zu einem einzigen Glutball zu vereinen.
Nach Minuten erst waren die äußeren Ränder des Balles so weit
expandiert, dass die Glut erlosch.  
 
  Die Menschen in der Schiffszentrale blickten sich an. Sie
waren ganz käsig in den Gesichtern.  
 
 Fitch Mestol erwachte als erster aus seiner Erstarrung. Er hieb
auf den Verbindungsschalter für den Computer. »Analyse des fremden
Waffensystems!«  
 
    Sekundenbruchteile später schon reagierte das Bordgehirn:
»Strahlenschüsse hatten um dreihundertkommavier Prozent mehr
Kapazität als Deltastrahlen.  
 
   Schutzschirme besaßen vierundzwanzigkommadreizehn Prozent
mehr Energie als herkömmliche Schirme. Waffensystem konnte nicht
näher analysiert werden. - Beurteilung: Fremdartig.
Wahrscheinlichkeit für die Richtigkeit der Analyse:
Zweiundzwanigkommanull Prozent. Ende.«  
 
     Fitch Mestol sah sich in der Runde um. Sein Blick blieb an
Sam Finish hängen.  
 
 »Herkömmliche Waffen, wie wir sie wahrscheinlich an Bord haben,
hätten gegen die Spindelraumer gar nichts genützt!« sagte Sam
tonlos.  
 
 Fitch nickte. »Deshalb habe ich Sie ja auch nicht schießen
lassen. Ich wollte dem Gegner keine Gelegenheit geben, unser
Waffensystem zu analysieren. Beim Schutzschirm blieb uns leider
keine andere Wahl. Auf jeden Fall haben wir da letztlich
Überlegenheit gezeigt.« Er wandte sich wieder an das Bordgehirn:
»Erklärung für Schutzschirmphänomen!«   
 
      Es dauerte zwei Sekunden: »Kein Programm. Ende.«  
 
      Fitch Mestol nickte vor sich hin. Er hatte es sich denken
können. Die unbekannten Erbauer dieses Schiffes ließen sich nicht
in die Karten blicken.    
 
  Er dachte an Phil Bronson. Der Mann war ein echter Verlust. Er
hatte im Sterben behauptet, der eigentliche Besitzer dieses Raumers
hier zu sein. Was hatte er gewusst?         
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Zwei Wochen später hatten sie ein Sonnensystem erreicht und
drosselten die Geschwindigkeit. Fitch Mestol veranlasste, dass ein
Hyperfunkspruch an verschiedene Planeten des Imperiums ging.
 
   Er warnte vor der Gefahr, die die Spindelraumer darstellten.
Allerdings gab er nicht durch, wo er sich befand. Der Hinweis
musste genügen, die Menschheit wachsam zu machen. Hoffentlich
schenkte man ihm auch Glauben. Doch das würde nicht seine Sorge
sein.
 
  Die ersten Daten über das Sonnensystem waren eingeholt. Gleich
vier Planeten befanden sich innerhalb der sogenannten Ökosphäre. Es
war also auf jedem von ihnen theoretisch  Leben möglich. Allerdings
schieden gleich zwei davon wieder aus. Die Bedingungen darauf waren
eher als lebensfeindlich anzusehen.  
 
        Bei dem dritten Planeten war man sich unschlüssig,
während der vierte geradezu nach Leben zu schreien schien.
Allerdings schien es, dass die Erbauer der Spindelraumer nicht von
dieser Welt kamen. Von intelligentem Leben war keine Spur -
zumindest nicht von einer Kultur, die es verstand, die
Anziehungskraft ihres Planeten zu überwinden.  
 
     Diese Welt war Mestols Ziel. Er hatte wahrscheinlich 
keinerlei  bestimmten Grund dazu - außer vielleicht einem: Er
wollte eine zweite Heimat finden. Etwas allerdings trübte seine
Freude darauf: die Spindelraumer. Wo waren sie her gekommen? Wer
hatte sie ihnen entgegen geschickt und warum? Keine der Fragen ließ
sich beantworten. Auf jeden Fall erschien es angebracht, bei der
Annäherung an den fremden Planeten Vorsicht walten zu lassen.  


       Tanja Marcioni war diejenige, die als erste etwas
entdeckte: »Eine Raumstation!« rief sie.  
 
    Die gesamte Besatzung befand sich in der Zentrale. Fitch
Mestol schaltete sich mit dem Hauptbildschirm in die Ortung ein.
Tatsächlich!  
 
        Gleich darauf allerdings musste er Tanja Marcioni
korrigieren: »Das ist keine Station, sondern hat eher Ähnlichkeit
mit den ersten Sputniks, die die alte Erde umkreisten.«
 
     Befand sich die Planetenbevölkerung wirklich schon auf
einer solchen Entwicklungsstufe? Irgendetwas stimmte da nicht.
Fitch Mestol grübelte darüber nach, was es sein könnte.  
 
 Schlagartig kam ihm die Erkenntnis: Es gab nur einen einzigen
Satelliten! Außerdem hatte er eine genau auskalkulierte Bahn, so
dass er immer über demselben Punkt des Planeten hing. Das konnte
kein Zufall sein. Dazu brauchte man Kenntnisse, praktische
Versuche, Experimente - andere Satelliten, also die vorher bereits
gestartet werden mussten!  
 
       Immer näher kamen sie der fremden Welt. Fitch Mestol
hatte ein eigenartiges Gefühl in der Magengrube. Er roch förmlich,
dass sie in eine Falle tappten.  
 
       Und er hatte sich nicht getäuscht. Sie waren kaum zwanzig
Millionen Kilometer von der Planetenoberfläche entfernt, da stiegen
winzig erscheinende Pünktchen auf. Es waren ähnliche Raumschiffe
wie die der Angreifer vor zwei Wochen!  
 
 »Feuer!« brüllte Fitch Mestol. Er hatte dreißig Spindelraumer
gezählt. Gegen diese Übermacht würden sie keine Chance haben. Zum
Flüchten war keine Zeit mehr.  
 
 Sie mussten handeln.  
 
  Finish schoss. Deltastrahlen verließen die Geschütztürme, die
ausgefahren waren. Die Strahlenfinger griffen nach den Fremden und
verpufften völlig wirkungslos: Ebenso gut hätte Mestol auch
Scheinwerfer einschalten lassen können.  
 
  Blaue Blitze zuckten wieder über den roten Schutzschirm.
Diesmal allerdings würde der Schirm nicht halten. Das sah Fitch
schon beim ersten Angriff der Fremdraumer. Die Übermacht war
einfach zu groß.   
 
       Die dreißig Raumer gingen sternförmig auseinander, um
möglichst wenig Angriffsfläche zu bieten. Fitch Mestol hatte den
Eindruck, ein gigantischer Kelch öffne sich vor ihnen. Sie flogen
direkt auf das Zentrum zu, und jeder Ausweichversuch war von
vornherein zum Scheitern verurteilt. Sie hatten einen Fehler
gemacht. Sie hätten um das Sonnensystem einen großen Bogen machen
sollen, nachdem man sie bereits draußen im Raum abgefangen hatte. 

 
        Jetzt war es zu spät, sich Selbstvorwürfe zu machen. Sie
mussten sehen, wie sie mit heiler Haut davonkamen.  
 
   Fitch Mestol überlegte fieberhaft. Er war längst schon darauf
gekommen, dass wahrscheinlich auch die Bordwaffen von den
Unbekannten im Hintergrund entsprechend geändert worden waren.
Allerdings hatte er keine Ahnung, wie er sich die größere Kapazität
erschließen konnte.  
 
        »Marcioni, kommen Sie her!« befahl er.  
 
        Die Zweite setzte eine der Frauen vor ihr Kontrollpult
und eilte herüber. Fitch Mestol sprang auf, wies auf seinen
Konturensessel und rannte zu Sam Finish hinüber. Neben Sam war noch
ein zweiter Sitz. Fitch ließ sich hinein fallen und schaltete die
Kontrollen ein. Lichter flackerten, Bildschirme erhellten sich. 

 
      Ein Teil des Geschützcomputers wurde für Fitch verfügbar. 
     
 
        Fitch Mestol stellte die Verbindung zum Bordcomputer her
und befahl ihm, die Geschützkapazität anzuzeigen.  
 
    Sam Finish neben ihm schoss pausenlos, obwohl seine
Bemühungen keinerlei Erfolge zeitigten. Verzweiflung war in seinem
Gesicht. Der Schutzschirm hatte unterdessen eine schmutzigrote
Farbe, und die blauen Blitze schienen irgendwie langsamer geworden
zu sein. Es war eine Frage der Zeit, bis der Schirm brach. Dabei
hatten die Fremdraumer erst einen kleinen Teil ihrer
Angriffskapazität entfaltet!  
 
   Fitch bekam das gewünschte Ergebnis auf einen der
Bildschirme. Dann schaltete er einen Teil der Geschützautomatik aus
und griff nach den Tastaturen und Hebeln der manuellen Bedienung.
Diese Handlungsweise war wohl ein Novum im Bereich der Raumfahrt.
Es war praktisch unmöglich für einen menschlichen Schützen, bei den
im Weltraum herrschenden Geschwindigkeiten und Entfernungen manuell
zu einem Treffer zu kommen, aber Fitch Mestol ging sogar so weit,
dass er den Gefechtscomputer in seinem Kontrollbereich völlig
ausschaltete.  
 
       Er visierte eines der Spindelraumschiffe an. Es war
deutlich im Fadenkreuz von einem der Bildschirme. Aber das hatte
nichts zu sagen. Es gab so viele physikalische Phänomene, die bei
dieser Bedienungsweise einen Treffer verhinderten, dass Fitchs
Bemühen fast lächerlich erschien.  
 
       Sein Herz pochte ihm bis zum Hals. Pausenlos wurde das
Schiff beschossen. Zwischen den einzelnen Treffern lagen nur
Sekundenbruchteile. Und die Trefferfolge beschleunigte sich auch
noch. Nach höchstens einer Minute würde der Energieschirm
zusammenbrechen. Und trotzdem tat Fitch Mestol, unbemerkt von allen
anderen, etwas völlig absurd Erscheinendes.   
 
       »Aufhören!« brüllte er durch den Lärm, der in der
Zentrale herrschte.  
 
 Sam Finish gehorchte sofort. Sein Gesicht war kalkweiß und
seine Augen unnatürlich geweitet. Er wagte gar nicht, seinen
Captain anzusehen. Das war auch gut so. Vielleicht hätte er
verhindert, was Mestol tat?  
 
       Der schaltete Finishs Kontrollen ab, nahm alle
Kapazitäten auf sein Paneel. Dann tippte er dem Computer die
entsprechenden Anweisungen und drückte  auf den Feuerknopf. Noch
immer war der Spindelraumer im Visier. Der Computer schaltete für
den Bruchteil einer Sekunde, genau zwischen den Folgen zweier
Treffer, den Schutzschirm aus und leitete sämtliche Energie zu den
vier Bordkanonen.  
 
     Der Effekt wäre normalerweise der gewesen, dass die
Strahler mit der ungeheuren Energiefülle nicht fertig geworden
wären. Sie hätten sich in ihre atomaren Bestandteile aufgelöst -
und das Schiff mit ihnen.  
 
 Diesmal geschah etwas anderes.  
 
        Ein Laut klang auf, als bemühte sich jemand, mit einer
überdimensionalen Kreissäge die Raumschiffszelle aufzuschneiden. 
In das ohrenbetäubend schrille Kreischen mischte sich das deutliche
Klirren von zerspringendem Glas.  
 
 Aber das war nur die akustische Note des unglaublichen
Phänomens. Visuell erkennbar waren vier wabernde Glutbälle, die
sich von den Strahlkanonen lösten und mit Lichtgeschwindigkeit
davon rasten. Fast gleichzeitig damit entstand der Schutzschirm
wieder. Leider erfolgte der Aufbau nicht schnell genug, aber die
Energie, die hindurch kam, richtete keinen Schaden an.  
 
 Die vier Glutbälle erreichten ihr Ziel. Den Leuten in der
Zentrale von Mestols Schiff gingen fast die Augen über. Sie hatten
keine Ahnung, was überhaupt geschehen war. Sie sahen nur, dass die
Glutbälle offenbar selbständig ihre Opfer suchten. Wie mit
magischer Gewalt wurden sie von vier Spindelraumern angezogen,
berührten sie. Die Raumer detonierten, verwandelten sich in feurige
Lohen, die von den Glutbällen vereinnahmt wurden. Die Bälle
expandierten etwas, schienen instabil zu werden, wandten sich aber
neuen Opfern zu. Sie sprangen wie Ping-Pong-Bälle hin und her und
vernichteten je drei Raumschiffe, bevor sie so groß geworden waren,
dass die inneren Kräfte sie nicht mehr zusammenhalten konnten und
sie wie Seifenblasen zerplatzten.  
 
        Fassungslos starrte auch Fitch Mestol auf seinen
Bildschirm. Er konnte es gar nicht fassen. Diese entsetzliche
Energie, die er auf die Reise geschickt  hatte, schien regelrecht
Hunger nach der Energie zu haben, die in den Spindelraumern erzeugt
wurde. Irgendein physikalisches Gesetz bewirkte das. Wie zwei
Gegenpole von Magneten, zogen sich die beiden Energiearten
gegenseitig an.  
 
 Fitch war darauf gekommen, als die fünf ersten Angreifer
vernichtet worden waren. Deutlich hatten sich diese bläulichen
Blitze des Schutzschirms gelöst und hatten die Schiffe vernichtet.
Deshalb  hatte er den Einfall gehabt, die Energie des Schutzschirms
zum Gegenangriff zu missbrauchen. Wäre die Sache schief gegangen,
wären sie jetzt nicht mehr am Leben, aber es war die letzte Chance
gewesen, denn lange hätten sie sich ohnehin nicht mehr halten
können.  
 
     Der Gegner schien jetzt irritiert zu sein. Schließlich
hatte er auf einen Schlag zwölf Schiffe verloren.  
 
      Die nächsten Glutbälle rasten hinaus. Nur sechs
Spindelraumer blieben verschont. Sie ergriffen die Flucht.  
 
    Der Kampf war entschieden.  
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Arndt Kissling rannte, als sei der Teufel persönlich hinter ihm
her. Weit über ihm blitzte es verdächtig. Er wusste, was das war:
Lichtreflektionen auf dem Metall eines Raumschiffes. Und
Raumschiffe waren für ihn lebensgefährlich! Panik stieg in ihm auf.
Würde er es noch rechtzeitig schaffen? Hatte ihn das Schiff bereits
ausgemacht?  
 
 Noch etwa hundert Meter. Sie konnten über sein Leben
entscheiden. Selten in seinem Leben war Arndt Kissling so schnell
gerannt.  
 
       Endlich erreichte er den Höhleneingang. Doch, er hatte es
schon einmal so eilig gehabt: Als der Wasslobär ihm auf den Fersen
gewesen war. Das war genau einen Tag nach dem letzten Schuss aus
seiner nun nutzlos gewordenen Strahlenpistole gewesen. Es war ihm
schließlich geglückt, das Tier einen steilen Hang hinauf zu locken
und es mit nach unten rollenden Steinen zu töten.  
 
  Die Bezeichnung Wasslobär war eine Erfindung von Arndt
Kissling. Das Tier hatte nur eine entfernte Ähnlichkeit mit einem
irdischen Bär.  Ausschlaggebend für die Namenswahl war die Tatsache
gewesen, dass diese Tiere in Höhlen hausten. Sie waren ungemein
gefürchtet in der Tierwelt. Arndt Kissling hatte die Höhle
übernommen. So lange der Geruch des Wasslobären nicht gewichen war,
brauchte er sich nicht zu ängstigen. Jahrelang würde er unbehelligt
hier leben können. Nicht einmal einen Artgenossen des Tieres würde
er fürchten müssen. Die Biester waren absolute Einzelgänger und
pflanzten sich auf komplizierte Weise geschlechtslos fort.
Überhaupt war auf diesem Planeten diese  Fortpflanzung 
vorherrschend. Vielleicht war das mit ein Grund für die Stagnation
der örtlichen Evolution?  
 
     Plötzlich blieb ihm das Herz stehen: Das Schiff, vor dem er
geflüchtet war, setzte zur Landung an - haargenau vor dem
Höhleneingang! Es musste ihn entdeckt haben!  
 
    Arndt Kissling zog sich weiter in die Höhle zurück, obwohl
er wusste, dass ihm das nichts nützen würde. Er war verloren.  


      Aber... Moment, was hatte denn der Raumer für eine Form?
Er war gar nicht spindelförmig!  
 
      Arndt Kissling schwindelte es. Was hatte das zu bedeuten? 

 
     Ein Schott öffnete sich. Es befand sich auf der gleichen
Höhe wie der Höhleneingang. Deshalb konnte Arndt Kissling es ja
auch so genau sehen.
 
   Arndt Kissling wurde von ohnmächtiger Wut gepackt. Er wusste,
dass er keine Chance haben würde. Er nahm einen Stein auf und warf
ihn zum Höhleneingang. Als würde ihm das etwas nützen...
 
       Eine schmale Rampe schob sich aus dem Schott. Arndt
Kissling ballte die Hände zu Fäusten und schritt zum Höhleneingang
zurück. Was sollte er sich hier länger verkriechen? Wenn es ja doch
nutzlos war! Nein, er würde es denen zeigen. Selbst wenn sie ihm
nur die geringste Chance ließen. Mit bloßen Fäusten würde er sich
zu verteidigen versuchen!
 
 Deshalb ging er genau auf die Rampe zu.  
 
       »Verdammt, sollte das tatsächlich Arndt Kissling sein?«
hörte er eine erstaunte Stimme.  
 
       Er blieb stehen. Spielten ihm seine Sinne einen Streich?
War er wirklich schon wahnsinnig geworden? Er rieb sich über die
Augen. Das Bild mit dem gelandeten Raumschiff blieb.  
 
        »Arndt Kissling, ich bin es doch: Fitch Mestol!«  
 
      Er blieb stehen, als sei er gegen eine Wand gelaufen.
Langsam drehte er sich einmal um sich selbst. Tatsächlich, die
Stimme war aus dem geöffneten Schott gekommen! Und dort stand
jemand, der ihm wie aus einem Traum erschien...
 
      Arndt Kissling schlug die Hände vor das bärtige Gesicht
und ging schluchzend in die Knie.   
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Fitch Mestol sah sich in der Zentrale um: Alle waren anwesend,
außer dem Doktor. Der befand sich in der medizinischen Abteilung,
um Arndt Kissling einer Hypnobehandlung zu unterziehen. Der arme
Kerl war nicht mehr ganz richtig im Kopf. Die Einsamkeit hatte ihn
dem Wahnsinn nahe gebracht. Wenn er wieder aufwachte, war er
weitgehend gesund.  
 
   »Ich glaube, ich werde Ihnen besser alles sagen«, sagte Fitch
Mestol ernst.  
 
   »Inzwischen hatte ich mit dem Schiffbrüchigen eine längere
Unterhaltung. Arndt Kissling gehörte zu der Besatzung meines
Schiffes, mit dem ich meine dritte Forschungsreise antreten sollte!
Wie Sie alle wissen, ist das Schiff verschollen. Wir haben vor ein
paar Jahren, planetarischer Zeitrechnung, SANORAM verlassen.
Inzwischen sind für ihn rund zehn Jahre vergangen, seit Kissling
hier strandete. Er wird es Ihnen später selbst sagen können: Als
Captain kannte ich natürlich das Ziel des Schiffes, obwohl
irgendjemand meine Mitreise verhindert hat. Die Geschichte kennen
Sie alle. Kein Schiff ging bisher den selben Weg. Deshalb meine
Flucht hierher. Ich wollte endlich Gewissheit haben. Mein Verdacht
wurde bestätigt, als wir angegriffen wurden.  
 
    Die Unbekannten, denen wir unser Hiersein verdanken, haben
absichtlich dafür gesorgt, dass ich aus der Raumflotte heraus
katapultiert wurde. Solster, den ich hatte umbringen sollen, war
wahrscheinlich ein Gegner von ihnen gewesen. Mit dem Mord wollten
sie zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen: erstens Solster
ausschalten und zweitens mich hierher zwingen. Denn sie wussten
genau, welchen Weg ich bei meiner Flucht wählen würde.«  
 
       »Aber warum durften Sie nicht gleich mit der Expedition
mitfliegen?« widersprach Tanja Marcioni. »Warum hat man es
verhindert? Das Ganze hat doch in seiner Kompliziertheit gar keinen
Sinn.«  
 
 »Doch, einen Sinn hat das, meine Liebe. Vergessen Sie nicht,
dass damals dieses Raumschiff hier noch nicht fertig gewesen war.
Unsere Unbekannten haben alles genau geplant. Sie bauten dieses
Schiff mit seinen überlegenen Waffen, um uns die Landung hier zu
ermöglichen. Leider mussten sie meinen Forschungsraumer von damals
abschreiben. Nur ein einziger Mensch überlebte: Arndt Kissling. Es
ist ein einmaliger Glücksfall, dass wir ihn gefunden haben. Obwohl
natürlich klar war, dass sich ein eventueller Überlebender immer in
der Nähe des Wracks aufhalten würde, das wir aus dem Orbit
entdeckten.«  
 
  Diesmal wagte Sam Finish einen Einwand: »Wie aber konnte das
Expeditionsschiff mit seinen unterlegenen Waffen bis zu diesem
Planeten kommen? Es muss schwer angeschlagen eine Landung versucht
haben, stürzte dabei aber ab. Jedenfalls lässt sich das aus den
Trümmern schließen.«  
 
   »Ich weiß, Sie denken an die Übermacht, die sich uns entgegen
stellte. Aber sind Sie noch nicht auf die Idee gekommen, dass diese
Übermacht nur daraus resultiert, dass das Forschungsschiff dieses
Sonnensystem entdeckt hat? Ahnungslos kam es hierher. Vielleicht
waren damals nur zwei oder drei der Spindelraumer zur Bewachung
hier? Nach Kisslings Worten zu schließen, mag das durchaus
zutreffen.«  
 
   »Zur Bewachung von was?« mischte sich Ruth Stirling ein. 

 
      Fitch Mestol lächelte hintergründig.  
 
  »Zur Bewachung der Transmitterstation, die sich hier auf dem
Planeten befindet!«  
 
      Ein Raunen ging durch die versammelten
Besatzungsmitglieder.  
 
  Plötzlich erschütterte das Raumschiff. Ein hohes Kreischen
wurde hörbar. Das Geräusch klirrenden Glases mischte sich hinein. 

 
  Erschrocken sahen sich die Besatzungsmitglieder an. Das
Geräusch kannten sie doch schon!
 
        Da erst sahen sie auf dem Hauptbildschirm die sechs
Spindelraumer, die plötzlich über ihnen erschienen waren. Zwei
Glutbälle rasten auf die gegnerischen Schiffe zu. Sie hatten keine
Chance.  
 
 »Was war das?« keuchte Doug Bickford.  
 
 Das Lächeln wich nicht aus Mestols Gesicht.  
 
   »Ich muss mich entschuldigen«, gestand er. »Das kann
natürlich niemand von Ihnen wissen. Arndt Kissling hat mir
berichtet, dass es sich bei den Spindelraumern um Robotschiffe
handelt. Das hat mich stutzig gemacht. Ich dachte daran, dass die
sechs Raumschiffe die Flucht ergriffen hatten. Das ist atypisch für
die Verhaltensweise von Computern. Es sei denn, man verfolgte eine
bestimmte Absicht damit. Nun, die Absicht war wohl, uns in
Sicherheit zu wiegen. Wir sollten ruhig landen. Blitzschnell und
überraschend wollten sie dann angreifen. Aus diesem Grund
programmierte ich den Gefechtscomputer entsprechend. Er handelte
sozusagen völlig selbständig, als der von mir erwartete Angriff
soeben erfolgte.«  
 
      »Was ist mit dem Transmitter?«  
 
        Fitch räusperte sich:  
 
 »Er arbeitet ähnlich wie unserer, ist aber wesentlich weiter
entwickelt. Das satellitähnliche Ding, das wir beim Anflug bemerkt
haben, ist eine Art Relaisstation.  
 
    Die vom Transmitter abgeschickte Sendung wird von dort aus
erst in den Hyperraum geschickt. Es ist ein Vorgang, den sich Arndt
Kissling nicht erklären kann, den er aber im Laufe seines Hierseins
selbst hatte immer wieder beobachten können.«  
 
      »Unglaublich«, entfuhr es Tanja Marcioni. Sie begriff, wie
weit die Fremdintelligenzen, die dieses geschaffen hatten, ihnen
überlegen waren.  
 
  Fitch gab sich einen Ruck.  
 
    »Ich glaube, dass wir jetzt genug wissen. Wir wissen, dass
diese Fremden gefährlich sind, und müssen befürchten, dass sie
inzwischen bereits auf die Menschheit getroffen sind. Auch wenn sie
sich als feige erwiesen haben und die direkte Konfrontation
scheuen, um viel lieber den Weg der Infiltration zu gehen... Aber
sie sind uns feindlich gesonnen. Daran dürfen wir nicht zweifeln.« 

 
        »Aber was sollen wir tun?«  
 
    »Ich habe bereits einen Plan.«  
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Er erklärte der Besatzung seine Theorie, nach der es längst eine
direkte Transmitterverbindung zu einem anderen Planeten geben
musste. Die Robotraumschiffe mussten schließlich laufend mit
Ersatzteilen beliefert werden.  
 
 Eile war geboten, denn es war eine Frage der Zeit, bis
aufgefallen war, dass die Wachraumer dieses Planeten ausgeschaltet
worden waren.  
 
       Minuten später schon startete Mestols Schiff. Sie fanden
die Transmitteranlage. Die hatte gigantische Ausmaße. Ein großes
Raumschiff konnte bequem damit transportiert werden. Aber nicht das
war es, was die Menschen beeindruckte - sie waren an solche
Superlativen gewöhnt,  denn auch im Imperium der Menschheit gab es
Transmitter solcher Größenordnung -, sondern die Tatssache, dass
die Anlage sich auf einer Planetenoberfläche befand.  
 
    Mestol steuerte sein Raumschiff genau in den Leitstrahl
zwischen Transmitter und Relaisstation. Zwei seiner Leute waren in
der eigenen Transmitterzentrale des Schiffes und nahmen  Messungen
vor. Bald kam von ihnen die Bestätigung:  
 
        Es war tatsächlich bedingt möglich, das Leitfeld des
Planeten anzuzapfen.  
 
     Fitch Mestol handelte eigentlich mehr nach seinem Gefühl
als nach seinem Verstand. Sein Verstand hätte ihm sagen müssen,
dass es besser war, sofort abzudrehen und die Menschheit über die
Dinge hier per Hyperfunk zu unterrichten.  
 
  Grant Tatschman und Tanja Marcioni begleiteten ihn, als er zum
schiffseigenen Transmitter ging. Dieser war inzwischen mit dem
Transmitter auf dem Planeten sozusagen gekoppelt. Sam Finish hatte
von ihm den Befehl erhalten, während seiner Abwesenheit das
Kommando zu übernehmen.
 
    Unterwegs begegnete ihnen Arndt Kissling in der Begleitung
des Doktors. Kissling sah aus wie neu geboren. Sein Bart war
entfernt und sein Blick nicht mehr so verschleiert.  
 
   »Nehmen Sie mich mit, Captain!« bat er.  
 
       Fitch Mestol sah Dr. Latimer an. Der Doc nickte nur. 

 
  Fitch seufzte.  
 
        »Also gut, Arndt, Sie haben ein Anrecht darauf.«  
 
      Zu viert gingen sie weiter. In der schiffseigenen
Transmitterzentrale legten sie Raumanzüge an.    
 
     »Verdammt!« entfuhr es Doug Bickford, der an den Kontrollen
saß. »Eben haben die Kontrollen verrückt gespielt. Jetzt zeigen sie
ganz andere Werte an.«  
 
        Fitch war angezogen. Nur noch der Raumhelm fehlte. Er
trat neben Bickford.  
 
    »Was ist los?« erkundigte er sich.  
 
    Doug Bickford zuckte die Achseln. »Wenn ich ehrlich sein
will, Sir, ich blicke überhaupt nicht mehr durch. Ich kann mit den
Werten nichts anfangen. Das konnte ich auch nicht, bevor sie sich
veränderten. Der Computer reagiert gar nicht auf meine Anfragen.« 

 
       »Wir müssen uns beeilen«, sagte Grant Tatschman. Seine
Stimme hatte seltsam monoton geklungen. Erstaunt sah ihn Fitch an.
Der ehemalige Detektiv stand hinter Bickford.
 
 »Der Transmitter wurde umgestellt, um eine Korrektur vor
zunehmen!« fügte Tatschman hinzu.
 
      Fitch Mestol hielt den Atem an. Also doch! Der Hypnoblock
Tatschmans löste sich endlich ein Stück. Also hatte Mestol die
ganze Zeit richtig gehandelt, denn es war das erste Mal, dass
Tatschman sich so verhielt.  
 
    »Man will vielleicht - Verstärkung hierher schicken. Unser
Computer ist zu schwach. Er kann das fremde Transmitterfeld nicht
mehr länger beeinflussen. Wir müssen springen, ehe es zu spät ist,
ehe neue Schiffe durch die Anlage kommen.«  
 
    Fitch Mestol packte Tatschman am Arm und zerrte ihn mit
sich. Apathisch ließ der Mann es mit sich geschehen.  
 
  Verwirrt folgten Tanja Marcioni und Arndt Kissling.           

 
 Kaum waren sie in der Mitte des Raumes, fühlten sie sich wie
von einer unsichtbaren Riesenfaust gepackt und empor gehoben.
Blitzschnell baute sich ein Transmitterfeld um sie herum auf. Die
Umgebung verschwamm.  
 
     Als die Sicht wieder klar wurde, hatte sich alles
verändert. Der Sprung war - geglückt. Sie standen im - Transmitter
eines fernen, unbekannten Planeten.  
 
      Erschrocken blickten sich die vier Menschen um.       

 
 »Mein Gott, was ist denn passiert?« entfuhr es Tatschman. Er
wusste offenbar nichts mehr von dem kleinen Zwischenfall.
 
  Fitch Mestol ließ ihm keine Zeit zum Nachdenken. Er winkte
seine Begleiter mit sich, denn er hatte einen Ausgang aus dem
fremden, grossen Transmitterraum entdeckt. Sie rannten darauf zu
und gelangten in einen langen, hellerleuchteten Flur.   
 
      Weiter vorn bog etwas um die Ecke. Es war kein Mensch. 
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Das Wesen hatte einen nicht nur unaussprechlichen, sondern auch
unübersetzbaren Namen. Es saß vor dem gigantischen Schaltpult eines
Riesencomputers und war alles andere als zufrieden mit seinem Job.
Es musste wachen, obwohl der Computer die ganze Arbeit ganz gut
allein tun konnte. Aber es konnte immerhin sein, dass durch Zufall
Fremdintelligenzen auf den Planeten gerieten, so unwahrscheinlich
das auch war: Und eben diese Unwahrscheinlichkeit war es, die dem
Wesen seinen Job vermiesten. Es bekam nämlich das Gefühl nicht los,
dass man es gemeinsam mit seinen sieben Leidensgefährten hierher
abgeschoben hatte. Das war ein höchst unangenehmer Gedanke.  
 
     Es saß da und grübelte, 
wie es wäre, wenn... tatsächlich einmal was passieren würde... 
     
 
  Gelangweilt ließ es dabei seinen Blick über die Kontrollen
gleiten.  
 
   Der Computer war von ständigem Leben erfüllt. Er steuerte den
gesamten Planeten - und teilweise auch seine Bewohner.       
 
     Das Wesen hatte bei seiner Tätigkeit keine Gewissensbisse.
Es war in dem Dünkel groß geworden, einer Herrenrasse anzugehören.
Hunderte von Planeten hatten die Vallionen schon total unterworfen.
Auf jedem befand sich ein sogenannter Hypnoprojektor mit
Relaisstationen auf Satellitenkreisbahnen, die jeden Widerstand im
Keim erstickten. Die unterdrückten Wesen lebten in Unfreiheit. Ihre
Gehirne waren gleich geschaltet. Es galt nur, was die Herren
befahlen, und das diente nur zum Wohle von eben wieder den Herren. 

 
     Die ganze Angelegenheit hatte für die Herrscherrasse nur
einen einzigen Haken: Jede Rasse hatte eigene
Individualschwingungen. Das hieß, dass ein bestimmter
Hypnoprojektor auch nur bei einer bestimmten Rasse wirkte. Deshalb
gab es auf jedem unterdrückten Planeten Wachpersonal.
Fremdintelligenzen, die zufällig hier landeten, waren gegen die
Beeinflussung immun. Sie mussten mit herkömmlichen Mitteln bekämpft
werden.  
 
     Die Vallionen hatten auf ihrem Eroberungsfeldzug durch die
Galaxis eine genaue Methode des Vorgehens entwickelt. Sobald ein
geeigneter Planet gefunden war, begann zuerst die sorgfältige
Analyse. Das nahm Jahre in Anspruch, denn die Agenten, die man
ausschickte, mussten im Untergrund arbeiten.   
 
        Bis dann der große Überraschungsangriff kam. Heimlich
waren von den Agenten mehrere Transmitter auf verschiedenen Stellen
der fremden Welt errichtet worden. Ein Raumschiff näherte sich -
solo - und wurde von den Planetenbewohnern entdeckt. Es begannen
friedliche Verhandlungen. In Wirklichkeit aber verkörperte das
Raumschiff eine Relaisstation. Mehrere kleinere Hypnoprojektoren, 
vorher  entsprechend programmiert, wurden gleichzeitig
transmittiert und nahmen augenblicklich ihre Arbeit auf. Jetzt gab
es keine Gegenwehr mehr. Der Planet war erobert.       
 
 Ein Alarmsignal klang auf. Das Wesen am großen Kontrollpult
blickte gelangweilt hinüber. Ächzend erhob es sich und bewegte sich
auf das Signal zu. Angelangt, ließ es einen Schalter in die
Arretierung gleiten.      
 
  Der Transmitter hatte etwas herein gebracht. Vier Objekte -
organisch.  
 
        Das Wesen war erstaunt. Es schaltete den Bildschirm ein.
Der Transmitterraum war leer. Die vier Fremden mussten ihn bereits
wieder verlassen haben.  
 
   Das Wesen wurde nervös. Es schaltete an der Anlage herum.


       Da waren die vier Fremden. Sie besaßen Raumanzüge.       

 
      Plötzlich wusste das Wesen, was das für Fremde waren. Um
letzte Gewissheit zu haben, kontrollierte es die Transmitteranzeige
und erkannte, von wo die vier gekommen waren.        
 
      Das Wesen war unschlüssig. Was sollte es tun? Es wusste,
dass der Planet, von dem die vier kamen, eine Art Brückenkopf
darstellte: Es ging um eine Rasse, die bereits ein großes Imperium
aufgebaut hatte. Vor vielen Jahren waren die Vallionen darauf
gestoßen. Auf allen Planeten des Imperiums befanden sich schon
Agenten, die ihre Tätigkeit aufgenommen hatten. Es würde noch
einige Jahre dauern, bis ihre Arbeit beendet war. Es würde nicht
leicht sein, das Imperium zu überrennen. Und die vier Wesen da auf
dem Schirm sahen genauso aus, als kämen sie von jenem Imperium.   

 
    Wieso waren sie von der Wachflotte nicht aufgehalten worden?
Wieso hatten die Agenten nicht Bescheid gesagt, dass die vier
kommen würden?  
 
 Verwirrt kehrte das Wesen zu seinem Platz zurück.



OEBPS/images/cover.jpg












